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Die vorliegende Kurzfassung referiert die Hauptergebnisse bei­
der im Titel genannten Forsohungaberichte; Detailinformationen, 
Ableitungen, Begründungen sind diesen Berichten zu entnahmen,
Bas Material basiert auf der 1976 bei über 2 000 Studenten 
verschiedener Fachrichtungen und Hochschulen begonnenen In— 
tervallstodie (SIS). In Jahreaabatänden wurde die Untersuchung 
an denselben Studenten fortgeführt. Die vorläufig lotste Etap­
pe (SIS 5) erfaßte diese Studenten als Absolventen nach zwei- 
.lährieM- Braxisb**aarun&.
Die Untersuchung (anonyme schriftliche Befragung) war ge ange­
legt, daß die Ergebnisse der verschiedenen Etappen unmittelbar 
miteinander verglichen werden kannten, ge da# es möglich war, 
Entwiokluagaverläufe genau au verfolgen. SIS 5 konzentrierte 
sich auf die ideolo^sche. mtwicMung und auf die 
wäh^ujMs der Absolventen. Biese Untersuchung soll die Fragen 
beantworten helfen, wie gründlich and effektiv die Hochschu­
len ihre Absolventen für die sozialistische Praxis vorberei­
tet haben, wie sieh die Absolventen bewähren and wie die Ab­
solventen von den Betrieben und Institutionen eingesetzt, wie 
ihre Potenten genutzt and weiterentwickelt werden.
Die Untersuchung dieser Etappe wurde per Postwurf realisiert. 
Von den t 386 ^geschriebenen Absolventen haben 869 (* 64 %) 
den auagefüllten Fragebogen zurückgeschiekt. Eie verschiedene 
Analysen ausgewies&n haben, sind die verbleibenden Absolven­
ten für die Gesamtheit der angeschriebenen repräsentativ.
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An SIS 5 nähmen Absolventen folgender Einrichtungen teilt
KMU Geschichte 53
KMLi Rechtswissenschaften 79
KMU Mathematik 105
KMU Ohamie 121
KMU Medizin 10?
THO Leuna-Merseburg 85
HfV Breadaa 56
2B Magdeburg B?
Hf§ Berlin 76
B8 Zwickau 56
ES Leipzig 4? *
ges
Die Absolventen waren zum Zeitpunkt der Befragung im Mittel 
26 Jahre alt. Hinsichtlich des OeachleohteraRtails (männlich 
48 %, weiblich 52 #) entspricht die Population den bisherigen 
SIS-Btappen, ebenso bezüglich der sozialen Herkunft und an­
derer Merkmale*
1+ Ideologische Entwicklung
1.1. Grundzinse der ideologischen Entwicklung 
Bie Situation za Studienende
Erziehung und Ausbildung zielen darauf ab, sozialistische Fach­
leute auszubilden, Absolventen, die sich zu den Werten und Zie­
len der sozialistischen Gesellschaft bekennen, ein hohes poli­
tisches und fachliches Wisseb haben und die auf Grund dieser 
Voraussetzungen aktiv am Aufbau dos Sozialismus mitwirken, ins­
besondere auch im ideologischen Klassenkampf bewußt Position 
beziehen.
Masere Untersuchungen am Rade des Studiums (SIS 4) zeigten, 
daß dieses Ziel im wesentlichen realisiert wurde* Pie Mehrheit 
der Studienabgänger teilt die Gruodpaaitionen der sozialisti­
schen Gesellschaft.
Wie sieh in den wiederholten Analysen während des Studiums 
immer wieder bestätigte, entwickeln sieh die ideologischen 
Positionen in der Regel nicht sprunghaft, sondern kontinuier­
lich unter dam Einfluß der gesamtgeaellaa&aftliehaa Entwicklung 
und konkreten, unmittelbaren Arbeite- (Studien-) und Labeasbe- 
dlngungon - des fortbestehenden Einflusses des Elternhauses, 
der PBJ-Oruppe, der E&Emergemeiaaahaft, der wissenschaftlichen 
Aneignung der marxistisch-leninistischen Weltanschauung (ML- 
QrundlageHstudium), dar VorbiIdwirkung der Funktionäre and 
Hochschullehrer und nicht zuletzt der eigenen gesellschaftli­
chen Tätigkeit.
Ala Ergebnis der komplexen Wirkung dieser vielfältigen Faktoren 
hatte sich während des Studiums eine zunehmende Stabilisierung 
und Positivierung (im Sinne des gesellschaftlichen Sollbildes 
des sozialistischen Studenten) der ideologischen Einstellungen 
ergeben.
Bor Sberxans zur Praxis
Per Übergang vom Studium zur Berufstätigkeit bewirkt teilweise 
gravierende Veränderungen in der Arbeite- und Lebensweise der 
Absolventen. Bas sind Bedingungen, die auch ideologisch rele­
vant alad, da sieh in ihnen die Entwicklung dar sozialistischen 
Gesellschaft konkret ausdrückt. Andererseits vollzieht sich 
die weitere Entwicklung unter stabilen Bedingungen* Bas betrifft 
vor allem den gesamtgesellschaftlichen Rahmch. Die Politik von 
Partei and Regierung ist vor allem seit dem VIII* Parteitag (zu 
der Zeit waren die untersuchten Studenten im 1. Studienjahr) 
stabil und kontinuierlich. Zugleich verschärft eich aber dar 
ideologische Klaaaenksmpf.
Unter diesen Voraussetzungen ist insgesamt zu erwarten, daß sioh 
die ideologischen Positionen der Absolventen in der Obergangs­
phase Rieht HrlnzlBiell verändern.
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Hauptergebnisse - Grundcrozesse
Sehen in einer angelagerten Uatersuohung zur Parlamentsstudie 
konnte festgestellt werden, daß die ideologische Entwicklung der 
Studenten mit gern Übergang in die Berufstätigkeit keine prinzi­
piell neue Charakteristik aufWeist. Nur bei einem Teil der Ab­
solventen zeigte sich, daß ihre Einstellungen - in unmittel­
barem Zusammenhang mit Schwierigkeiten der beruflichen and sozia­
len Neuintegration - La&ilisieruRgsapgaheiBungaa aafweisen*
Diese Featsteiiung wird durah die jetzt vorliegenden Ergebnisse 
bestätigt. M e  Mehrheit der Absolventen hat ihre - positive - 
Haltung zu den Grundwerten der sozialistischen Gesellschaft bei­
behalten. Das dokumentieren die folgenden Übersichten:
Tab. 1: Entwicklung dar Grundüberzeugungen (in %)
- Zusammenfassung folgender Einsteilungsbereiche:
, Auch in der BRD wird der Sozialismus siegen 
. Der SED gebührt die führende Rolle in allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
. In dar DDR wird die Macht in meinem Sinne aua- 
geübt
I uneingeschränkte Zustimmung
II Zustimmung mit partiellen Einschränkungen
III eingeschränkte Zustimmung
IV eingeschränkte Ablehnung
V uneingeschränkte Ablehnung
Die Verteilungen weisen die gleiche Grundcharakteristtk auf. 
Die zunehmende Poaltiviarung während des Stadiums setzt sich 
in der Praxis (zunächst) nicht fort. Andererseits erhBht sieh 
leicht der Anteil derer, die die sozialistischen Grundwerte 
nicht teilen.
I II III IV V
Stadienbeginn 
4. Studienjahr 
nach 2 Jahren Praxis
18 42 2? 9 3
27 39 < 23 7 4
21 35 26 8 9
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Tab. 2* Bhtwiokltmn dar Verhaltensbereltaahaftea (in %)
- Zusasscenfassung folgender ElBstellHogebareiche:
. Iah hin bereit, jeden Auftrag des Arbeiter- und- 
Bauern-Staates zu übernehmen und zu erfüllen 
. Iah bis bereit, jederzeit und überall die Politik 
dar SED za vertreten and durohzuaetzan 
. Iah bin bereit, für die Verteidigung dar DDR mein 
Leben etnzuaetaea
I uneingeschränkte gaabinaaag
II Zustimmung mit eartisllen Einschränkungen 
ill eingeschränkte Zustimmung
IV eingeschränkte Ablehnung
V uneingeschränkte Ablehnung
' 1 11 111 IV V
Stadienbegtan 12 37 33 11 8
4. Studienjahr 11 30 40 11 8
nach 2 Jahren Praxis 11 29 35 12 12
Bis Tabelle zeigt, daß sieh dar Anteil dar Han&lnngsbereiten 
nicht verändert. Die 2shl der nicht Handlungsbereiten hat sich 
geringfügig erhäht.
SrundHrosesse und unterschiedliche gntwlckluogaverläufe
Stabilität bzw. Positiviaruag und andererseits Labilisierung 
dar ideologischen Positionen lassen sieh auf zwei Bedingungs­
komplexe zarückführen. Bas ist einerseits die Ausprägung der 
ideologischen Haltung-gelbst und andererseits der Prosag der 
Integration in den neuen Arbeite* and Lebensbcrsich. Je nach 
Ausprägung der ideologischen Einstellungen (in engem Zusammen­
hang mit ihrer wissenschaftlichen Fundierung, dam bisherigen 
gesellschaftlichen Engagement - der ganzen Arbeite- und Lebens­
weise der Studenten) ergaben sich unterschiedliche Entwick­
lungen.
Wenn ein festes Vertrauensverhältnis zu Partei und Staat ge­
geben ist und eich in den Einstellungen der Studenten/Absol­
venten die gesellschaftliche Wirklichkeit differenziert and 
wirklichkeitstreu widerspiegelt - also Erfolge und Bntwlokv 
lungaforteehritte genau so realistisch gesehen werden wie
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Schwierigkeiten und Entwlcklungaprobieme (eben als 
sroblema). dang ist unter den erhöhten Anforderungen der Bia- 
arbeitungsphaee (wie etwa Probleme des ausbildungsgerechten 
Einsatzes) keine Stagnation dar ideologischen Entwicklung zu 
erwarten* Im Gegenteil* Absolventen, die "voll" gefordert wer­
den, auch wenn in der beruflichen Entwicklung nicht alles so­
fort glatt geht, die aber die Unterstatzung ihrer Arbeitskollek­
tive und Leitungen haben, sich aktiv um einen Platz in den Be­
trieben und Einrichtungen bemgben, selbst Leitungsfunktionen 
aus&bea, zeigen eine hohe Stabilität ihrer politisch-weitec- 
sahauliChen Einstellungen. Bei ihnen ist auch eine weitere Posi- 
tivierung deutlich zu beobachten bzw. eine stärkere Obereia- 
atimmung der Einstellungen zu den verachiedaneR gesellschaft­
lichen Sachverhalten. Dabei muß betont werden, daß das in dar 
Regel Absolventen sind, die sehen an den Hochschulen gesell­
schaftlich t?nd fachlich au den Besten gehörten, zum Aktiv der 
FDJ, die es gewohnt sind, Probleme und Schwierigkeiten poli­
tisch richtig elHzuordnea und zu bewältigen.
Bei diesen Absolventen sind auch die "VerhaltensbereiCsehaftes" 
konsequenter und stabiler ausgeprägt. In ihnen sind gesellschaft­
lich hochbedeutsame Anforderungen (wie die Verteidigungsbereit­
schaft - s. Tab. 2) an den einzelnen fixiert. Sie drücken einen 
hohen Stand an ideologischem Bewußtsein aus. Ihre Entwicklung 
vollzieht sich nicht automatisch mit der Herausbildung der all­
gemeinen Grundeineteliungsn, letztere sind aber wesentliche Vor- 
auseetzungea zu ihrer Entwicklung und Stabilisierung*
Wie die Untersuchung erwiesen hat, stabilisieren sieh die Vsrhal- 
tensbereitachafteR während des Studiums* Darin drückt sich ein 
bedeutsamer erzieherischer Erfolg der Hochschulen aus*
Die fest ausgeprägte Haltung au den Grundwerten and zugleich die 
Identifizierung mit gesellschaftlichen Anforderungen, wie sie 
die "Verhaltensbereitsahaften" beschreiben, stellt sich als we­
sentliche Voraussetzung zur erfolgreichen Bewältigung dar Über­
gangs phaae heraus*
Sind die ideologischen Einstellungen der Studenten nicht so sta­
bil und differenziert ausgeprägt - oft verbunden mit gesell­
schaftlicher laaktivitSt, geringerem politischen Interdaae und
einem unreflektierten "Ja"-Sagen -, dann kennen die erhöhten 
Anforderungen dar Glxwgangsphase dazu fahren, daß sich diese - 
oberfläohlioben - EiBStelluagen lahiiisteren.
Stabilisierend (auch positivierend) wirken sich io solchem Falle 
günstige Bedingungen des Obergangs in den Beruf aas * wie fach­
gerechter Einsatz, Versorgung mit Weharaam. Von besonderer Be­
deutung sind auch das vertrauensvolle Verhältnis zu den Leitun­
gen der verschiedenen Ebenen und dam unmittelbaren Arbeitskol­
lektiv. Laasen die Leiter and Kollegen den Absolventen mit seinen 
BeoblemaH und Fragen nicht allein, sondern bemühen sich gm seine 
fachliche und gesellschaftliche Einbeziehung, so ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit mit einer erfolgreichen Integration der Ab­
solventen za rechnen, was sich nicht zuletzt in der Etatilisie- 
raotg der ideologischen Einstellungen aasdrückt.
Rin kleiner feil der Studenten/Absolventen teilt nicht die Grund­
werte und Siele der sozialistischen Geeellsahsft, stellt sieh 
nicht hinter die Folitik von Vartei und Regierung.
Dieser Anteil.erhöht sieh unter den Bedingungen des Übergangs 
etwas. Die Zunahme erklärt sieh einerseits aas mangelndeo idee- 
logisahea Voraussetzungen (nur globale gagtiamaag zu den ideo­
logischen Grundwerten) and andererseits aas ungüostigon Bedin­
gungen der Öhergangsphase - wie niahtfaehgereChter Einsatz, 
niaht-Obertraguag verantwortungsvoller Aufgaben, Gleichgültig­
keit der Leiter und Kollegen und ungünstigen sozialen Bedingun­
gen (Woharaam).
Absolventen, die schon als Studenten keine positiven ideologi­
schen Einstellungen hatten^ bleiben zum großen Teil auch als 
Absolventen bei dieser Haltung. Auch günstige äußere Bedingun­
gen der Öbergaagsphase führen ia der Regel bdi solchen Absol- 
veoten nicht zum Wandel ihrer Einstelluagea. Zudem erleben sie 
solche Bedingungen, dis für andere normal sind oder Mbergacgs- 
prohlsme darstellen, eher negativ.
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Wie bereite festgestellt, ist die ideologische Entwicklung vom 
Prozeß der fachlichen und sozialen ^euintegratioo der Absolven­
ten abhängig.
Generell zeigt sich, ja besser diese Integration gelingt, desto 
positivere Wirkungen für die ideologische Entwicklung sind zu 
verzeichnen. Von Bedeutung erwiesen sich dabei Probleme, die 
mit dem beruflichen Einsatz Zusammenhängen (Leistungsfähigkeit, 
fachgerechter Einsatz, Übertragung von Aufgaben, Vertrauen dar 
Leiter und Kollegen* Qualifizierungs- und Entwicklungsznggliah- 
kaiteo, Entlohnung* Übertragung von Leitungsfunktionen); davon 
auch abhängig: dar sozialen Integration (Stellung 1m Arbeits- 
kollektiv, Anleitung und Unterstützung, Arbeitsdisziplin und An- 
atrengungsboreitachaft, freundschaftliche Beziehungen) und sri- 
vaten Bedingungen (Versorgung mit Wohnraam, Arbeitsort des Part­
ners, Versorgung der Kinder u.a.).
Zu betonen ist dabei, daß diese Bedingungen nicht an sich wir­
ken, sondern in Abhängigkeit von der bisherigen Entwicklung der 
Absolventen, ihres praktischen und theoretischen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, ihren Erwartungen an die Praxis, ihrem Engagement 
und Burahsetgugggvermggea - und nicht zuletzt ihren bisherigen 
ideologischen Positionen selbst.
Für die Gesamtheit der Absolventen trifft zu, daß die Überganga- 
phase zur Praxis für sie eine große Bewährungssituattco ist. Am 
lösten wird sie von den Absolventen bewältigt , deren ideologi­
sche Position positiv-stabil ausgeprägt ist, die schon während 
des Studiums vielfältig mit der gesellschaftlichen Praxis kon­
frontiert waren und es demzufolge gelernt haben, Schwierigkei­
ten, Widersprüche bzw. negative Erscheinungen der gesellschaft­
lichen Praxis adäquat su verarbeiten. Bei unbefestigter Position 
führen die erhöhten Anforderungen der Übergangsphaee eher zur 
Negativierung der ideologischen Haltung; bei nicht positiver 
Position erfolgt eine negative Stabilisierung.
Bie Ergebnisse bestätigen* daß eine gute ideologische Vorberei­
tung auf die Praxis eine frühzeitige Konfrontation mit diesen 
Bedingungen erfordert, um den künftigen Absolventen eine sach­
gerechte ideologische Einordnung au ermöglichen.
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Verallgemeinernd ist festzuhalten;
Stabile ideologische Einstellungen erweisen eich - im Zusammen­
hang mit weiteren Pere&Rlichkeitsmerkmalen und jeweiligen äuße­
ren Bedingungen - als wesentliche Voraussetzungen für die Be­
wältigung der Übergangsphaae.
Die ideologischen Einstellungen selbst sind in der Übergangs- 
phase keinem grundsätzlichen Wandel unterworfen* Die Mehrheit 
der Absolventen verändert ihren grundsätzlichen ideologischen 
Standort nicht.
Nur bei einem Teil kommt es unter dam Einfluß ungünstiger Be­
dingungen su gewissen Labilisierungsersaheinuugen der ideologi­
schen Haltung*
Andererseits zeigen Absolventen - unter den angadeuteten Voraus­
setzungen - oft eine Stabilisierung und Positiv!erung ihrer ideo­
logischen Position.
Von diesen GrundprosesaeR sind einzelne Einatellungsbereiehe^n 
unterschiedlichem Haße betroffen*
t * 2 *
Die Ausu^gung ^ r  Ae
tionundJ^chri^tungUn t ^ s ^
diuma als auch bei den Absolventen. .
Unterschiede treten sehen mit Studienbeginn auf* Sie sind einer­
seits auf unterschiedliche ImmatrlkulatioRakritariea surüekzu- 
führen, andererseits auf die unterschiedliche Effektivität dar 
ersieharischen Einflußnahme an der Sektion*
Mit dam Eintritt in die Praxis bleibt der Unterschied, der sieh 
insbesondere swischeH Gesellschafte- und Naturwissenschaft!ern/ 
Technikern herausgestellt hatte, grundsätzlich bestehen* Aach die 
Differenzierungen innerhalb dieser beiden Hauptgruppea bleiben 
weitgehend erhalten.
Dieses Ergebnis ist auf arund der festgeetellteB generelles Sta­
bilität der ideologischen ElnstellungeR nicht überraschend.
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Sab* 3t Ideologische Rinstellungen zwischen den Sektionen 
aach 2 Jahres Praxis (in %)
- ZusammengefaSte GrundUberzeugungen (vgl* Tab. 1)
Rangfolge nach Mittelwert
I uneingeschränkte Zustimmung
II Zustimmung mit partiellen Einschränkungen
III eingeschränkte Zustimmung 
3? elBgesehräRkte Ablehnung
7 uneingeechränk t e Ablehnung
1 11 XII DT V kA
EMU Geschichte 50 31 8 2 6 4
BH Leipzig 40 % 17 4 2 es
PB Zwickau 45 25 18 5 $ 2
Hf§ karlshorst 25 46 ia 5 4 1
KMU Reshtswiss* 22 41 6 11 -
IK Magdeburg 13 37 28 3 11 2
EMU Shemie 14 35 33 8 9 es
EHU Mathe 11 31 40 9 9
'S! Merseburg 13 34 31 9 11 2
EMU Medizin 17 31 25 11 14 1
3fV Dresden 18 34 21 11 16
Es sind deutliche Hatersehiede zwischen den Gesellschaftswissen­
schaftlern festzustellen* Die ehemaligen Lehrerstudenten, spe­
ziell der Sektion Geschichte der EMU, weisen im Sinne der ge­
sellschaftlichen Anforderungen die positivste Ausprägung ideo­
logischer Einstellungen auf* Von diesen heben eich sahoR die 
Karlshorster Ökonomen, stärker noch die Rashtswisaenschaftler 
der gHty, deutlich ab* Letztere unterscheiden sich nicht wesent­
lich von den Absolventen aus Magdeburg oder den Chemikern aas 
Leipzig* Die Unterschiede zwischen den Naturwissenschaftlern/ 
feahnlkern sind - wie schon während des Studiums - nicht so gra­
vierend wie zwischen den (untersuchten) Gesellschaftswissen­
schaftlern.
Die SektioRsunteraekiede bleiben prinzipiell erhalten. Bei den 
aeaellschaftewisseRBchaftlern setzt allerdings (unter den oben 
aufgeführten Bedingungen) eia DiffereRsierungsprozeß ein, dar 
vor allem durch NegativlaruHgen hei den Ökonomen und Juristen 
gekennzeichnet ist and durch Poaltivierungea hei den Lehrern 
aus Zwickau* Die unterschiedlichen Entwicklungen erklären sich 
zum großen Peil aas den unterschiedlichen Bedingungen und An­
forderungen in der konkretes Tätigkeit.
1.3* I^ologisehe Unterschiede nach _mn8atsgebiet5U3.
Tabelle 4 gibt einen Überblick nach den Raupteineatagebieten*
Tab. 4; Ideologische Einstellungen der Absolventen nach Einsatz— 
bereichen (in %)
- Zasaxamengefaßte QruRd&bsrzeagangaa (vgl* Tab. 1)
I uneingeschränkte Zustimmung
II Zustimmung mit partiellen Einschränkungen
III eingeschränkte Zustimmung
IV eingeschränkte Ablehnung
Y uneingeschränkte Ablehnung
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1 11 111 IV+V
Staatsapparat 40 37 18 4
Lehrer 35 33 20 11
wies. Nachwuchs 34 31 23 11
Ärzte 14 35 24 26
Industrie 11 35 , 31 21
Die z.T. gravierenden Unterschiede gehen zum einen auf die un­
ters chiedli ehe ideologische Entwicklung der Absolventen während 
des Stadiums und vorher zurück - und sind insofern langpeltlioh 
bedingt. Zum anderen stellen die Braxisbereiche unterschiedliche 
ideologische Anforderungen an ihre Kader* Zum dritten bieten 
die Praxisbereieha unterschiedliche Bedingungen für die ideolo­
gische Entwicklung; niahtfachgereohter Einsatz and andere Br* 
sohwernisae häufen sieh z.B. in der Industrie - ein Bereich in 
den in der Regel nicht die ideologisch Besten kommen (sondern 
in den Staatsapparat bzw. in die Hochschulen und Pcrechaa&sin—
stitute).
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(Zu den unterschiedlichen Bedingungen in den Einsatzgebieten 
s. Pkt. 2 - Praxisbewährung.)
1*4. Entwicklung i^einzelnen ElReteiiuugBhareishap
Für die verschiedenen Einste ilungs'bereiche ist - auf dem Sinter* 
gruad dar generellen Stabilität * mit unterschiedlichen Entwick­
lungen sa rechnen. Dabei sind zwei Tendenzen au beobachten: Je 
konsequenter der jeweilige Einstellungsbereich die Ideologische 
aesamthaltang, die Grundposition, widerspiegelt, desto weniger 
sind Labilisierungen zu erwarten* Andererseits treten Labili- 
sieraRgsersahaiBaag&n am ehesten dann auf, wenn Probleme und 
Schwierigkeiten aas dam Tätigkeitsbereich alt ideologischen Ein­
stellungen im Zusammenhang stehen* Das zeigt sich z.B. bei der 
Einstellung zur wissenschaftlich-technischen Revolution and zur 
Zusammenarbeit DDR * ED* Solche Veränderungen führen aber nicht 
zwangsläufig zur Veränderung übergreifender Einstellungen*
1.4.1. Einstellung zur SED
Die bisherigen Untersuchungen haben gezeigt, daß die Einstellun­
gen zur SED die ideologische Position besonders klar wiedergeben* 
Insofern sind Aufschlüsse über die Stabilität dieser Einstellun­
gen unter den veränderten Bedingungen nach Studienabschluß be­
sonders wichtig.
Tab. 5: Einstellung zur SED (in %)
Der SED gebührt die führende* Rolle in allen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens
1 uneingeschränkte Zustimmung
6 Niahtzustimmang
1 6
SIS 0 StudienbegiEH 
SIS 1 1* Studienjahr 
SIS 2 2+ Studienjahr 
SIS 3 3* Studienjahr 
SIE 4 4. Studienjahr 
SIS 5 2 Jahre Praxis
44 8
45 9
46 7
47 6
48 6
54 9
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Während dea Studiums anerkennen zunehmend mehr Studenten die 
FÜhrungsrolle der SjS3. Dieser Prozeß triebt au eh mit dem Über­
gang zur Praxis nicht ab. Andererseits ephght sieh auch etwas 
der Anteil derer, die die FEhrungsrelle konsequent ablehnen 
(von 6 aut 9 %).
Beide Entwicklungen (wenn such prozentual geringfügig) sind 
auch in anderen Binatellungsbereichen zu beobachten* Die Extrem- 
positionen der ideologischen Einstellungen gewinnen unter dem 
Einfluß der Übergaagaphase an Stabilität. Damit deutet sich — 
unter dem Eindruck der neuen und erhbhten Anforderungen - eine 
stärkere Polarisierung der Etnstellungen an. Wie oben gezeigt 
wurde, hängt die Richtung dieser ^twicklung eindeutig vom ur­
sprünglichen ideologischen Standort ab.
Bas Vertrauen der Stadesten/Absolventen zur SSO ist vielfältig 
bedingt. Von großer Bedeutung sind zentrale Bereichs der Bartei­
politik (wie die Friedenspolitik) und Bereiche, die für die 
Studenten von spezifischer Bedeutung sind (Bildaags- und Jugend­
politik). Relativ unabhängig von der Geaamtbewertung der SED 
verändern einzelne Bereiche ihre Bedeutung als vor traue n sbe grün- 
dende Faktoren. Das hängt auch mit dar veränderten Lebenslage 
zusammen.
Bildungs-, Wiggensohafts- und die inforaationapolltik werden 
zunehmend weniger als vertrauensbegründend gewertet. Die Ver­
änderungen vollziehen sieh allmählich - schon während des Stu­
diums eiRsetaecd; gravierende Veränderungen treten auch in der 
Gbergaagsph&ae nicht auf. Die anderen Bereiche verändern ihre 
Position sicht grundsätzlich, von zeitweiliges Schwankungen ab­
gesehen (Wirtschaftspolitik und Politik gegenüber der BRD).
Bach zwei Jahren Praxis ergibt eich folgende Reihenfolge auwge­
wählter Bereiche der Parteipolitik hinsichtlich ihrer Vertrauens- 
begründenden Wirkung*
Tab. 6t Faktoren des Vertrauens sur SED (in %)
\
"sehr stark + stark* 
vertraueasbegFÜndeBd
Std.-Beginn Absolventen
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1. Friedenspolitik 91 *? 89
2. Bildungspolitik 95 86
3. Jugendpolitik 77 77
4. Wissenschaftspolitik 87 79
5. Politik innerhalb der soziali­
stischen Staatengemeinschaft + 69
6. Kulturpolitik 63 66
?. Wirtschaftspolitik 62 61
8. Politik gegenüber der So­
wjetunion + 62
9. Politik gegenüber der BRD 64 62
19. Informationspolitik 44 30
+ - bei Studienbeginn nicht untersucht
1.4.2. Einstellung sur Sowjetunion
Wie die Einstellung sur SED ist die Einstellung sur Sowjetunion 
ein besonders klares Kriterium dar ideologischen Haltung. Die 
Verbundenheit mit dar Sowjetunion ("Wer die Sowjetunion an* 
greift, ist mein Feind") weist ebenfalls eine progressive Ten­
denz auf, Waren es am Studienende 40 %, die sieh uneingeschränkt 
hinter diese Aussage stellten, dann sind es jetzt sogar 47 %.
9 % stellen sieh nicht hinter diese Aussage - dieser Anteil hat 
sieh nicht erhöht.
Diese Haltungen sind als c^nzinicile Einstellungen zu ver­
stehen. Die Bejahung dar wissenachaftlich-technischea Zussmsaen- 
arbeit ("Die Meisterung der wissenschaftlich-technischen Revo­
lution ist für uns in der DDR nur in engster Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion möglich") ist bei den Absolventen weniger vor­
behaltlos. 41 % stellen sich voll hinter diese Feststellung 
(4. Studienjahr: 46 %). Der Anteil cioht-Zustimaeader erhöht
sich von 5 auf 9 %. Besonders kritisch: nur 2? % dar Absol­
venten in der Indestrie geben ein vorbehaltloses Urteil*
1+4.3* Einstellung zur sozialistischen Staatengemeinschaft
Bas Gefühl der Verbundenheit mit der sozialistischen Staatenge­
meinschaft - schon während des Studiums recht deutlichen Schwan­
kungen unterworfen - weist in der Übergangsghaae wiederum eine 
Reduzierung auf.\ Am Studienende hatten sieh 65 % ("sehr stark" 
und "stark") mit dem sozialiatische n Lager verbunden gefühlt* 
Dieser Anteil reduziert sich um 10 %. Bar Anteil nicht-Verbun- 
dener erhöht sich von 11 auf 19 %*
Auch die gustlsBauag zur ökonomischen Integration ("Die ökono­
mische Integration der sozialistischen Länder ist für alle be­
teiligten Staaten vorteilhaft") ist leicht rückläufig (vorbehalt­
lose Zustimmung: 4* Studienjahr: 52 %; Praxis* 48 %)+ Bei den 
Absolventen aus Dresden, Karlshoret und Merseburg beträgt die 
Negativierung 10 % in der Bes. 1. Absolventen ln der Industrie 
stimmen nur zu 39 % vorbehaltlos zu.
1+4.4+ Einstellung zur DBB
Unverändert identifiziert sich Über die Hälfte der Absolventen 
vorbehaltlos mit der DBB. ("Ich bin stolz, ein Bürger unseres 
sozialistischen Staates au sein"). Ebenfalls unverändert stimmen 
4 % dam nicht zu. Die (graduelles) Veränderungen in positiver 
bzw. negativer Richtung heben einander auf. Diese Veränderungen 
sind etwas höher als im 3. und 4. Studienjahr - Ausdruck dar 
erhöhten Dynamik unter den neuen UmHaltbedingungeg.
Das Gefühl dar Verbundenheit mit der DER zeigt einen geringen 
rückläufigen Trend ("sehr stark" verbunden* 4. Studienjahr: 32 %, 
Praxis: 29 %)* Nach zwei Jahren Praxis fühlen sich 62 % dar Ab­
solventen mit der DDR fest verbanden ("sehr stark" und "stark");
8 % fühlen sieh nicht oder nur schwach verbunden*
Eine entsprechende Entwicklung ist auch bei der Identifizierung 
mit der Machtausübung zu beobachten. ("In der DDR wird die Macht 
ln meinem Sinne aasgeübt*). 34 % stellen sich vorbehaltlos hinter 
diese Aussage (4* Studienjahr 33 %), weitere 39 % stimmen einge­
schränkt zu. 6 % stellen sich hinter die sozialistische Staats­
macht.
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Die Bereitschaft, jeden Auftrag des Arbeiter-und-Bauern-Staates 
zu übernehmen und zu erfüllen, ist - wie auch sehen während des 
Studiums - nicht so stark ausgeprägt wie das allgemeine Bekennt­
nis zur DDR. 16 % erklären sieh uneingeschränkt, weitere 35 % 
eingeschränkt bereit, gegenüber dem letzten Studienjahr haben 
sieh diese Anteile nicht verändert. Der Anteil der nicht-Berei- 
ten hat sich von 10 auf 12 % leicht erhöht. Rhnlioh ist der Trend 
in bezug auf die Verteidigungsbereitschaft.
1.4.5. Weltanschauliche Position
Die weltaasahaaliahe Position der Absolventen erweist sich unter 
den Bedingungen der Berufstätigkeit als gefestigt. 84 % bekennen 
sich zum ^ arxismuB-Leninigmus (keine Veränderung). Der Anteil der 
Religiösen erhöht sich geringfügig von 5 auf 6 %, weltanschau­
lich Indifferente reduzieren sieh von 6 auf 4 %.
Die Stabilität der einzelnen weltanschaulichen Positionen ist - 
wie schon während des Studiums - unterschiedlich ausgeprägt. As 
stabilsten sind die Marxisten-Leninisten (36 % stabil von SIS 4 
zu SIS 5), gefolgt von den Religiösen (79 % stabil). Die Stabili­
tät dar "anderen Atheisten* wie der "andere weltanschauliche An­
sichten* beträgt dagegen weniger als 50 %. Am geringsten ist die 
Stabilität der nicht Pestgelegten (22 %,).
Die weltanschaulichen Positionen stehen in engem Zusammenhang 
mit den politisch-ideologischen Einstellungen.
1.5. Information über ähssetnaadien
Das Informationaverhalten, insbesondere hinsichtlich politischer 
Informationen, ist in hohem Made ideologisch determiniert.
Die Leaersohaft des NB ist sehr stabil. 43 % lesen nahezu täg­
lich, 9 % lesen es gar nicht. Diese Werte haben sieh insgesamt 
kaum verändert.
Die Leaehäufigkeit zeigt starke Abhängigkeiten von der Tätigkeit. 
Am häufigsten lesen Absolventen im Staatsapparat, Nachwuchswis­
senschaftler und Lehrer. Absolventen in der Industrie lesen nur 
zu 30 % täglich das NB.
Stark zugenoBBRen hat die Leseraehaft der Bezirkszeitungen dar 
SED (von 26 % täglich auf 60 %). #ie eehon im Studium ist die
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Leserechaft der Bezirkazeituogen ideologisch sieht za differen­
zieren* Die Leseraehaft der Jungen Welt ist im Zusammenhang mit 
dem Wechsel in die neue soziale Position zarückgegangen. Aber 
immerhin noch 30 % Assea die Zeitung der FBJ. Die jetzigen Leser 
rekrutieren sieh zumeist aas des damaligen Lesern. Insofern sind 
die Lesegawohnheiten auch der Jungen Welt recht stabil. *
Auch bezüglich der Sendernutzung ist trotz dar Veränderten Rap- 
faagsbedinguagea überraschenderweise ein hohes Ma8 an Stabilität 
zu finden. 64 % empfangen versiegend DDR-Sender (4* Studienjahr;
61 %); 29 % gleichermaßen BB&* and Westsender* War 1 % empfangen 
verwiegend Westaender; 4 % empfangen selten Sendungen im Rand- 
funk/FemaeheR*
Wie die Satzung politischer Informationen aas Zeitungen sind die 
SendarbevoraagungeR Ideologisch stark determiniert. AussehlieS- 
iioh DDR-Sender empfangen z.B. fast nur Absolventen mit positiv- 
etabilen ideologischen Einstellungen. Die ideologische Stabilität 
ist aber aieht einfach auf die Sendernatzang zarüakzaführen, son­
dern resultiert, wie die gesamte Shtersachaag gezeigt hat, aas 
einer Vielzahl von S&twiohlangafa&toren - sagefaBgea von der ideo­
logischen Atmosphäre im Elternhaus Über die ideologisch-erziehe­
rische Situation während des Stadiums, die gesellschaftliche Akti­
vität bis hin za den jetzigen Arbeite- and Lebenabedingungen.
Die Analyse der Entwicklung ideologischer Einstellungen und eini­
ger BedingungsfaktoreR (Arbeite- and Lebensbedingaagsn) im Über­
gang von dea Hochschulen zur Praxis zeigt folgende Hauptergeb­
nisse;
- Die Mehrheit dar Absolventen ist ideologisch gut auf den Über­
gang vorbereitet.
- Ber Übergang zur Praxis wird umso besser bewältigt* je besser 
die ideologische Position auagebildet ist, je stabiler and 
differenzierter sie ist - je besser einzelne Erscheinungen 
(Probleme, Schwierigkeiten, enttäuschte Erwartungen) in ihren 
politisah-geseilsehaftliehen Zusammenhang %i^ebi^het werden.
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- Ideologische Klarheit und Stabilität in der Ubergangsphase 
stehen in engem Zusammenhang mit gesellschaftlicher Bewährung 
(Aktivität)während des Studiums - praktische Konfrontation mit 
Problemen und Schwierigkeiten ist wesentlich für die weitere 
praktische Bewährung*
- Der Einsatz der Absolventen - von der Abaolventenvenaittlung 
(fachgerechter Einsatz) bis hin zur Aufnahme in den Arbeits­
kollektiven - erweist sich auch als ideologisch bedeutsam - 
ungünstige Bedingungen des Übergangs kennen za ideologischen 
Labilisierungen and Negativierungen führen. Günstige Bedingun­
gen kganea zur weiteren Stabilisierung and Positivierang bei­
tragen.
- Die Bedingungen für die ideologische Entwicklung der Absolventen 
sind nach Einsatzbereichen verschieden. Die ideologisch (and 
fachlich) Besten arbeiten im Staatsapparat, als Lehrer und im 
Bereich de* Hoch- und Fachschulwesens seihst. In der Industrie 
sind die Voraussetzungen and Bedingungen oft nicht so günstig 
(s. Pkt. 2). Nishtfachgereahter Einsatz, niehtqualifikatioaa-
gerechte Tätigkeit, fehlende berufliche Perspektive, oft auch 
soziale Probleme (Wohnung u.a.) sind Erscheinungen, die die 
Integration in den Betrieben und Kollektiven behindern und sich 
ungünstig auf die ideologische Entwicklung auswirken kennen.
2. Praxiabewährang
2.1. Einsatzarohlema
Bas zentrale Problem beim Übergang vom Studium zur Tätigkeit ist 
dar fachgerechte Einsatz. Er beeinflußt alle Sphären der Tätig­
keit und wirkt auch über die Arbeit hinaus. Nichtfachgerecht 
Eingesetzte haben häufiger Konflikte mit dam Leiter und auch mit 
dem Arbeitskollektiv, sie erhalten häufig weniger Lohn (zum Teil, 
weil sie weniger leisten) and klagen häufiger über unzureichende 
Wohnverhältnisse. Bezüglich ihrer Kenntnisse sind sie eher unter­
fordert, auch ihre achbpferlsohon Fähigkeiten kennen sie nur zum 
Teil einsetsen.
Der nichtfachgerechte Einsatz betrifft nicht alle Fachrichtungen 
gleich stark, Arste und Lehrer sind davon weitgehend ausgenom­
men. Dagegen sind viele Chemiker, Techniker, Ökonomen und vor 
allem Mathematiker nicht fachgerecht eingesetzt.
Tab. 7: Fachgerechter Einsatz (in %)
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Der Einsatz erfolgte
fachge- weniger faahge- fach- 
recht recht fremd
ges 35 * 36 25
1. KMU Medizin 88 10 2
2. PH Leipzig 79 15 6
3. PH Zwickau 77 16 7
4. KMU Rechtwies. 62 32 4
5. KMU Geschichte 52 40 8
6. HfO Karlshorst 26 58 16
7. KHU Chemie 25 46 25
8. TH Magdeburg 24 , 46 32
9. HfY Dresden 13 56 31
10. THC Lauaa 14 % 50
11. KMU Mathe 4 !! 30 66
Ebenso bedeutsam wie eine Planstelle* die der Studienrichtung 
entspricht, sind Aufgaben und Anforderungen, deren Niveau Hoeh- 
schulqaalifikatton erfordert. Wenn den Absolventen genügend Raum 
zur Selbstbestätigung gelaaeen wird, wenn ihre Arbeit von den 
Kollegen geachtet wird und ein hohes Maß an sab&pferiachem Den­
ken erfordert und wenn die Tätigkeit als interessant und abwechs­
lungsreich empfanden wird, identifizieren sich viele niohtfaoh- 
gerecht eingesetzte mit ihrer Tätigkeit.
Absolventen, deren Tätigkeit in der Praxis keine Hochschulbil­
dung erfordert, sind häufig wenig ieiataagsbereit und schöpfen 
ihre Möglichkeiten nicht aus. Sie streben viel häufiger danach, 
die Arbeitsstelle zu wechseln.
Insgesamt haben nach 2 Jahren Tätigkeit bereits 21 % aller be­
fragten Absolventen die Arbeitsstelle gewechselt; 32 % würden 
unbedingt oder wahrscheinlich die Arbeitsstelle wechsele, falls 
sie die Möglichkeit dazu hätten. Für weitere 2$ % wäre das denk­
bar; nur 11 % (H ) würden keinesfalls wechseln.
Diese Ergebnisse stellen die Effektivität der Absolventenver­
mittlung ernsthaft in Frage.
Unsere Untersuchung weist auf einige Ursachen der Fluktuation 
hin. Besonders fluktuationabereit sind:
- nicht fach- und qualifikationsgerecht Eingesetzte,
- Absolventen, die keine berufliches EntwiakluagemtBgliohkeiteR 
haben oder sehen,
- Absolventen, denen es schwer fällt, sich in das Arbeitskollek­
tiv zu integrieren bzw. die sich im Arbeitskollaktiv nicht 
wohl fühlen,
- Absolventen, die wenig Unterstützung durch Kollektiv und Lei­
ter erhalten,
- Absolventen mit Leiterschwierigkeiten,
- Absolventen, die sich in ihrer Arbeit qualitativ unter-, aber 
quantitativ Übsrfordort fühlen,
- Absolventen, die sich hinsichtlich ihrer Arbeitsleistung unge­
recht bewertet fühlen,
- Absolventen, die sich unterbezahlt fühlen,
- Absolventen, die von ihrem Partner getrennt wohnen oder über­
haupt PartnerProbleme haben,
- Absolventen, die große Wohnungssorgen haben,
- Absolventen, die sich im Wohnort nicht wohl fühlen, die lange
Wegezeiten haben etc.
In dar Regel wirken mehrere Ursachen zusammen. Am bedeutsamsten 
sind neben einer qualitativen Unterforderung vor allem mangelnde 
Perspektive und ungenügend sozial-personale Integration im Be­
trieb bzw. im unmittelbaren Arbeitskollektiv.
Der uiahtfach- und niohtqualifikatlonsgerechte Einsatz hat Aus­
wirkungen auf die z.T. ohnehin nicht sehr positive Einstellung 
zu Studium und Studienfach. Insgesamt würden ungefähr eia Fünf­
tel der Absolventen nicht wieder das Abitur ablegen. Zwei Fünf­
tel nicht wieder studieren und drei Fünftel nicht wieder das* 
selbe Fach wählen.
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2.2* Arbei t^ verhalten
Im allgemeinen sind die Absolventen den Anforderungen der Praxis 
gewachsen. Gleichseitig treten aber eine Reihe von Problemen 
auf. Oft wird nur ein kleiner Teil der erworbenen Kenntnisse 
benötigt* Das ist eine wichtige Ursache dafür, daß von den No­
ten (die vorwiegend die Fähigkeiten zur Aneignung und Repro­
duktion von Kenntnissen widerspiegeln), nur sehr vorsichtig auf 
die Arbeitsleistung nach dam Studium geschlossen werden kann.
Tab. 6: Arbeitsleistung und Studienleistung
Zu welchem Drittel Ihres Arbeitskollektivs ge­
hören Sie hinsichtlich Ihrer Arbeitsleistung?
1 erstes Drittel
2 erste Hälfte des zweiten Drittels
3 zweite Hälfte des zweiten Drittels
4 letztes Drittel
r '
Arbeitsleistung
erstes latstes t
Drittel Drittel des Arbeits­
kollektivs
Note HauBtar&funK
1 38 16
2 39 4
3 46 4
4
stu^j^stagg
39 4
1 leistungsstark 49 7
IV leistungsschwach - 42 * 6
gesellschaftliche Akti-
vität im Sta&iam
1 sehr aktiv 50 5
IV wenig aktiv 33 8
Am besten kann von der gesellschaftlichen Aktivität im Studium 
auf die Arbeitsleistung geschlossen werden. Dagegen korreliert 
die Note der Hauptprüfung nicht mit der Arbeitsleistung!
Weiterhin zeigt sich, daß ein Teil der im Studium Leistungs­
schwachen und gesellschaftlich wenig Aktiven in der Arbeit über­
durchschnittlich viel leisten. Mißerfolge im Studium, insbesondere,
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wenn sie sahen im ersten Studienjahr eineetzen, über einen nega­
tiven Einfluß auf die Letatangshereitsohaft aus* So bildet eiah 
leiaht eia "cireulua vitloaus": Mißerfolge reduzieren auf die 
Dauer dt* Leist uogsbereitsohaft, eine gering ausgeprägte Lei- 
gtnngsbereltechaft führt zu Mißerfolgen. So bildet sieh im Stu­
dium eine Gruppe scheinbar letatungssahwaaher und gesellschaft­
lich wenig aktiver Studenten heraus. Der Beginn der Berufstä­
tigkeit bietet ihnen die Chance eines Renan Anfangs. Werden die­
sen Studenten in der Praxis Aufgaben übertragen, die ihren Fähig­
keiten entsprechen und werden erreicht* Leistungen entsprechend 
anerkannt, steigen Leistungahereiteahaft und Selbstvertrauen 
wieder an. Bi* vorhandenen Fähigkeiten koosen zur Geltung.
Für den geringen Prognosewert der Früfunganoten sind auch faah- 
riahttiBgsspazifisahe Niveauunterschiede in dar Bewertung dar 
Studienleistungen mitverantwortlich, denen keine realen Lei- 
stungauntersehiede entsprechen. Insgesamt bestätigen die Ergeb­
nisse aber, daß bei der Leistungebewertung an den Hochschulen 
nur eie kleinerer Teil der Fähigkeiten, Fertigkeiten und Ein­
stellungen berücksichtigt wird, die für die Berufsle istung ver­
antwortlich sind. Weiterhin zeigt sich, daß die Anforderungen 
dar Praxis oft so gering sind (insbesondere bei aichtfachge- 
reshtem Einsatz), daß auch die Kenntnisse, Fähigkeiten und Fer­
tigkeiten der ehemals Leiatanggaehwächsten genügen, am die über­
tragenen Aufgaben zu erfüllen. In den meisten Fällen wird nur 
ein kleiner Teil der im Studium angeeigneten Kenntnisse benötigt. 
Dafür fehlen aber häufig Spezialkenntniase für den konkreter 
Arbeitsbereich.
Für das LeistungsverhalteD in dar Praxis sind nach unserer Un­
tersuchung (im Zusammenhang mit der ideologischen Position) 
folgende im Stadium aagaeignets Fähigkeiten und Einstellungen 
wichtig:
- die Fähigkeit zum selbständigen Arbeiten, zum eigenverant­
wortlichen Lösen von Problemen;
- die Bereitschaft, sich auch nach dem Studium im Jugendverband, 
dar Gewerkschaft und anderen gesellschaftlichen Organisationen 
aktiv an engagieren;
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- die Fähigkeit, demokratische Mitverantwortung zu tragen?
- die Fähigkeiten za planmäßiger und konsen trierter Arbeit.
Bereite in den letzten Studienjahren beginnen die Studenten, sieh 
auf ihre künftige Tätigkeit einsustellen. Babel können wichtige 
Voraussetzungen für einen guten Start ins Berufsleben geschaffen 
werden.
gegenwärtig treten zwischen den Erwartungen der Studenten and 
dem späteren Einsatz zum Teil erhebliche Diskrepanzen auf.
Tab. 9; Vergleich Erwartungen und Tätigkeitsmerkmale (in %) 
Erwartungen (SIS 4)
"Senn Sie an Ihre zukünftige Berufsarbeit denken, worauf 
würden Sie vor allem Wert legen?"
Tgtigkeitswrkmale (SIS 5);
"Wenn Sie an Ihre Tätigkeit denken, wodurch ist diese 
charakterisiert?"
1 sehr stark
2 stark
3 noch stark
4 sahen schwach
5 schwach
6 sehr schwach
Erwartungen FjMudLs Erwartungen
(ßtudienende - 
SIS 4)
über­
troffen
er­
füllt
nicht
erfüllt
gesellschaftlich- 
politische Hitarbeit SS 32 39 39
wird gut bezahlt 52 20 18 62
Qualifikation ent­
sprechend Einsatz 93 11 33 55
bietet gute Qualifl- 
zierungs- und Ent- 
wioklungemöglieh- 
keilen 76 9 18 73 !
Diese Diskrepanzen führen oft zu Enttäuschungen und Resignation. 
Häufig sind die Betroffenen auch nicht sehr bereit, in ihrer 
Tätigkeit alle Kräfte einzusetzen, Sie bemühen sich, durch einen 
Wechsel der Arbeitsstelle eine Tätigkeit aufsuaehmen, die der 
Ausbildung und den Erwartungen eher entspricht.
Nach unserer Untersuchung beginnen fast alle Absolventen ihre 
Tätigkeit mit dem festen Vorsatz, in der Praxis das Bestmögliche 
, zu leisten,
In dem Maße, wie sich bei der Arbeit Erfolge einstellen und die 
Anforderungen dam Leis tuHgsverstögen entsprechen, wird diese posi­
tive Einstellung stabilisiert, während bei weniger erfolgreichen 
oder unterforderten Absolventen die Leistungsbereitsahaft bald 
wieder Rachläßt. Verallgemeinernd läßt sich feststellen, daß die 
Leiatungsbareitsshaft umso größer ist,
je mehr Verantwortung den Absolventen übertragen wird,
je größer die Bedeutsamkeit der von ihnen verlangten selbständigen
Entscheidungen ist,
je mehr Möglichkeiten zur Selhstbestätiguag die Tätigkeit enthält 
und
je mehr die inhaltlichen Anforderungen den Fähigkeiten der Ab­
solventen entsprechen.
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Tab* 10: Anfopderuagea a:n die Absolventen, die in der Indu­
strie tätig sind
"Ja nach Art der beruflichen Tätigkeit werden
an Sie bestimmte Forderungen gestellt, Nach­
stehend finden Sie einige davon. In welchem
Maße wird das felgende von Ihnen verlangt?
1 in sehr starkem Maße
2 in starkem RaSa
3 in noch starkem Eaße
4 in schon schwachem Maße
5 io schwachem Maße
6 in sehr schwachem Maße
Pos. 1+2 und in ( ) Pos. 5+6
V.O. ** Tätigkeit entspricht vollkommen dar 
studierten Fachrichtung (volle Über­
einstimmung)
K.Ü. *s Tätigkeit entspricht in keiner Weise 
der studierten Fachrichtung (keine 
Übereinstimmung)
Rang­
platz 'V.O. K.0, heiter Nicht!.
1 Arbeitaabiauf organi­
sieren 82 ( 6) 53 (19) 88 66
2 Standpunkt in Disk.iaahl. 
Probleme behaupten 69 (11) 50 (1?) 34 67
3 schnell und sicher ent­
scheiden 55 (1?) 45 (22) 93 . 75
4 sohbpferiack denken 67 ( 6) 36 (23) 77 63
5 fachl. Wissen gelbst, 
vertiefen 67 < 6) 35 (36)1 79 69
6 Standpunkt in Msk. poli­
tischer Probleme behaupten 44 (163 34 (19) 80 66
7 Wissen weitarver&itteln 55 (16) 31 (31) 77 68
8 andere in Erfüllung ge- 
sollsch. Aufträge einbe- 
ziahea 41 (30) 28 (32) 77 52
9 aktuelle Sreigoiaso mar­
xistisch interpretieren 43 (22) 20 (39)! 80 63
tO Konflikte Ibsen 22 (6a) 18 (54) 38 17
M andere politisch über- 
seugan 41 (41) 19 (51)! 77 58
!2 Arbeitsbesprechung leiten 24 (54) 21 (61) 67 24
Anmerkung: Die Rangfolge entspricht der Reihenfolge bei der In­
dustriegesamtpopulation (als Ordnungskriterium wurde 
x verwandt).
Die Anforderungen an die anderen Absolventen sind z.T. andere 
akzentuiert. Am stärksten werden bezüglich der von uns erfaßten 
Fähigkeiten die Lehrer gefordert. Das gilt vor allem für die 
politisch-ideologischen Anforderungen. Dieser Bereich tritt bei 
allen anderen Absolventen gegenüber den formalen und inhaltli­
chen Tätigkeitsanforderungen deutlich zurück.
Die geringsten politischen Anforderungen werden an die Xrste 
gestellt.
SIS 5 untersucht nicht nur, wie die Absolventen die Anforderungen 
der Praxis sahen, sondern auch, wie sie ihre entsprechenden Fähig­
keiten einachätzeB. Vor allem die nichtfachgerecht eingesetztes 
Absolventen sind häufig unterfordert, dagegen sind fachgerecht 
eingesetzte oft überfordart. Biese Unterschiede zeigen sich, wie 
die felgende Tabelle demonstriert, mehr oder weniger ausgeprägt 
bei allen Fähigkeiten.
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Tab. 11: Tätigkaitsanforderungen and Fähigkeiten (in %)
"Je nach Art der beruflichen Tätigkeit werden an Sie 
bestimmte Forderungen gestellt* Nachstehend finden Sie 
einige davon* Bewerten Sie eine jede erstens danach, in 
welchem Maße Sie diese erfüllen können und zweitens, in 
welchem Maße das von Ihnen in Ihrer Tätigkeit verlangt 
wird."
1 in sehr starkem Ma#e
2 in starkem Maße
3 in noch starkem Mäße
4 io schon schwachem Maße
5 ia schwachem Maße
6 ia sehr schwachem Maße
V.M. * Tätigkeit entspricht vollkommen der studierten 
Fachrichtung (vollkommene Übereinstimmung)
K+Ü. * Tätigkeit entspricht nicht der studierten Fach­
richtung (keine Übereinstimmung)
überfordert unterfordert
V.M. K*Ü. V.M. K.U*
Arbeitsablauf organisieren 21 21 23 29
Standpunkt in Disk*fachl. 
Probleme behaupten 33 25 19 31
schnell und sicher ent­
scheiden 49 37 12 28
schöpferisch denken 33 24 21 35
faohl.Wissen selbat.ver- 
tiefea 35 22 46 40 !
Standpunkt in Plsk.polit. 
Probleme behaupten 34 19 35 45 !
Wissen weitervermitteln 31 16 24 49
andere in Erfüllung ge^ 
sellachaftl.Aufträge einbe- 
glehen 27 19 30 43
aktuelle Ereignisse mar­
xistisch iBtsrpretierea 4# 20 28 52 1
andere politisch überzeugen 47 28 31 49
Arbeitabasprechung leiten 16 11 53 64
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Absolventen mit sehr guten Prüfunganoten schreiben sich die in 
der vorstehenden Tabelle angeführten Fähigkeiten oft nicht viel 
stärker zu als Absolventen mit schlechten Noten.
2.3. Soziale Integration
Unsere Untersuchung verweist auf soziale Faktoren, die entschei­
dend für die Leistungsbereitschaft der Absolventen sind.
Dazu gehören
- die Atmosphäre im Arbeitskollektiv
- das Verhältnis za den Arbeitskollegen and zum Leiter
- der Grad der Achtung und dar Anerkennung der Arbeit durch die 
Kollegen und den beiter
Gestörte soziale Beziehungen bzw. die nicht gelungene soziale 
Integration bilden auch eine Hauptursaahe für einen angestrebten 
Wechsel der Arbeitsstelle.
Von zentraler Bedeutung ist dabei der Leiter. Wenn die Beziehungen 
zum Leiter Konflikt behaftet sind, entwickelt sich oft auoh im ge­
samten Arbeitskollektiv eine negativa Atmosphäre. In dem Maße, wie 
es dem Leiter gelingt, das Vertrauen und die Anerkennung dar ihm 
unterstellten Kollegen zu erringen, entwickeln sich auch deren 
Beziehungen untereinander und die Leiatunggbereitsahaft. Beson­
ders wichtig ist es für den Leiter, eine Atmosphäre zu entwickeln,
in der Mängel offen ausgesprochen werden und Kritik sachlich zur
Kenntnis genommen wird.
Insgesamt haben etwa 7 5 %  der Absolventen positive Beziehungen 
zu ihrem unmittelbaren Leiter.
Prpblematisch erscheint unter diesem Gesichtspunkt, daß die Ab­
solventen, die gelbst leitende Funktionen (* 30 %) aasüben, grö­
ßere Schwierigkeiten heim Leiten von Kollektiven und beim Umgang 
mit ihren Kollegen haben. Die Vorbereitung auf Leitangafunktionen 
sollte deshalb im Studium ein größeres Gewicht erhalten.
In den Arbeitskollektiven herrschen vielfach harmonischere und 
vertrautere Beziehungen a3 *3 in dep studentischen Seminargruppen.
W S
LE 8 - 4?/77
Blatt 3?
Tab. 12* Einschätzung dar sozialen Bestehungen im Arbeitskollek- 
tiv (in %)
1 freundaahaftiich-vartra^e Beziehungen
2 gute Zusammenarbeit ohne besondere persönliche 
Annäherung
3 gleichgültige Beziehungen
4 kahle, ein wenig gespannte Beziehungen
5 Neid, Streitigkeiten, sehr schlechte Basiehuagen
1 2 3+4+5
4. Studienjahr (SIS 4) 29 46 25
Praxis (SIS 9) 34 49 1?
Dabei darf aber auch nicht übersehen werden, das sich auch die 
Anzahl derjenigen, die ihrem Kollektiv gehr negative Beziehungen 
zuschreiben,vergr&Sert (Pos. 4+5* SIS 4 ** 4 %; SIS 3 * 9 
Die vielfach positiven Beziehungen in den Arbeitskollektiven 
werden vor allem durch die zur Erfüllung der Arbeitsauigabeo 
erforderliche Kooperation bedingt. Biese führt auch dazu, daß 
sieh die Absolventen viel stärker als während des Studiums für 
die Leistungen ihrer Kollegen ^^antwortlich fühlen und in den 
Kollektiven mehr auf die &inhaltuag der Arbeitsdissiplin ge­
achtet wird.
Tab. 13; VwantwortliChkeit für die Arbeitsleistungen der
Iah f^ BaJLe mich für die Arbeitsleistungen meiner
Kollegen mitverantwortlich.
Bas stimmt
1 v At j ArmeWwn
2 im großen and ganzen
3 mit gewissen Einschränkungen
4 nicht ganz
5 kSUEB
6 überhaupt nicht
1 2 3 4+3+6
4* Studienjahr (SIS 4) ? 26 44 22
Praxis (SIS 3) 14 44 t 33 1%
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Die (smotipnaie Bindung an dag Kollektiv verringert sich mit dam 
Übergang zur Praxis etwas* Das ist Ausdruck der veränderten Le­
bensbedingungen (die Beziehungen zu den Kollegen beschränken sich 
meist auf die Arbeitszeit, viel weniger als während des Studiums 
auch auf die Freizeit) sowie der größeren Selbständigkeit (und 
des gewachsenen Selbstbewußtseins) der Absolventen*
Allgemein ist einzuschätzen, daß die Arbeitskollektive - auf 
Grund ihrer andersartigen Bedeutung im Arbeitsprozeß - ein grö­
ßeres Gewicht für die Persänliehkeitsactwicklung der Absolventen 
haben als die FDJ/Seminargruppen der Studenten.
2*4. Berufliche Perspektive
Am Ende des Studiums gab es kaum Studenten, die sich nicht sicher 
waren, in ihrem zukünftigen Beruf erfolgreich zu sein. Diese hohe 
Erfolgesioherbeit entsprach nicht in jedem Fall den realen n$g- 
llchkeiten und den eigenen Fähigkeiten, so daß 37 % der Absol­
venten weniger erfolgssicher sind als gegen Ende des Studiums.
Nur bei 1? % hat die Sicherheit zugenomsten.
Tab* 14* " " * Sicherheit im Beruf nach zwei Jahren Tätigkeit
Ich bin sicher, ln meiner zukünftigen beruflichen Bat 
Wicklung erfolgreich su sein*
Das stimmt
1 vollkommen
2 
3
4
6 überhaupt nicht
Poe, 1 4+5+6
wisa* Nachwuchs
Lehrer
Arzte
Industrie
Staatsapparat
5
20
19 
10
20
14
9
22 !
8
Die insgesamt geringe Erioigaaicherhelt hat verschiedene Ur­
sachen:
- Für viele Absolventen ist die Perspektivs noch anklar* Das 
trifft vor allem auf Ren wissenschaftlichen Nachwuchs au. Nur 
42 % der jungen Wissenschaftler wiesen, wie ihre Entwicklung 
in den nächsten fünf Jahren verlaufen wird* 34 % wissen nur, 
daß sie nicht an der Einrichtung bleiben werden und bei wei­
teren 34 % (!!) ist die zukünftige Entwicklung noch völlig 
unklar.
- Eds Teil der Absolventen (vor allem Industrie) fühlt sich un­
terfordert. Daher resultiert vor allem das Bestreben, eine 
Tätigkeit za erhalten, die den eigenen Fähigkeiten und Kennt­
nissen entspricht. Die Betriebe zeigen solchen Bestrebungen 
gegenüber oft wenig Verständnis (und kSsaen es auf Grand der
derzeit vorhandenen iaaerbe trieblichea Arbeitsteilung in vie­
len Fällen auch nicht ändern). Unzufriedenheit mit der Tätig­
keit ist eine wichtige Ursache für das Bestreben eines Teiles 
dar Absolventen, sich beruflich zu qualifizieren.
- Vielfach gibt es nur geringe Möglichkeiten, sich beruflich 
weiter au entwickeln.
Absolventen, die mit ihrer Perspektive zufrieden sind und mei­
nen, ia ihrem Beruf eine erfolgreiche Entwicklung zu nehmen^ 
halten ihre Tätigkeit für sehr interessant,
fühlen sich sehr fest mit ihrer Tätigkeit verbunden.
Die ihnen gestellten Aufgaben entsprechen ihrer Qualifikation. 
Von Bedeutung ist weiterhin, inwieweit von dea Absolventen 
schöpferisches Denken gefordert wird.
Absolventen, die mit ihrer gegenwärtigen Tätigkeit zufrieden 
sind, eiad sieh audh ihres zukünftigen berufliches Erfolges 
sicherer und auch alt den beruflichen jEntwicklungamBgliahkeitan 
zufriedener (auch wenn sie nur geringe Möglichkeiten haben, 
"aufzusteigea**).
Die Perspektive, die die Ahaolveatea für sieh sehen, beeinflußt 
nachhaltig ihre Leistungsbereitschaft.
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Zufriedenheit mit den beruflichen EntwiekluRgsmSg- 
iichkeiten (in %)
Pas, 1 * vollkommen zufrieden
Pos* 4+5+6 *= mehr oder weniger unzufrieden
1 4+5+6
wiss. Nachwuchs
hehrer
Ärzte
Industrie
Staatsapparat
15
28
26
23
31 
16 
15 
54 ! 
1?
Übereinstimmung Tätigkeit/studierte Fachrichtung
(nur Industrie) 
13 
2
vollkommen 
überhaupt nicht
41
67 !
2,5. Qualifizierung
Insgesamt verfolgen 44 % der befragten Absolventen regelmäßig 
die für ihre Tätigkeit wichtigen Fachzeitschriften, 21 % lesen 
regelmäßig in Fachbüchern, um ihre Kenntnisse aufzufrischen und 
zu vertiefen* Dabei gibt es zwischen den einseipea Tätigkeits­
bereichen erhebliche Unterschiede. Im Sittel wanden die Absol­
venten für ihre Qualifizierung 3 Stunden pro Woohe auf. Blae 
große Rolle für die Bereitschaft, sieh weitersuailden, spielt 
die Verbundenheit mit des Beruf. Berufsvertuadene Absolventen 
lesen wesentlich häufiger Fachliteratur. Desgleichen wenden 
Absolventen* die vor dem Studium bei der NVA waren und/oder 
gearbeitet haben, pro Woche im Mittel ca. 1 Stunde mehr Zeit 
für ihre Weiterbildung auf, als Absolventen, die sofort nach 
dem Abitur ihr Studium begonnen haben.
11 % der Absolventen arbeiten an ihrer Promotion, weitere 24 % 
mochten promovieren. Biese relativ stark ausgeprägten Wünsche 
nach Promotion entsprechen offensichtlich nicht den realen Er­
fordernissen und Möglichkeiten. Vor allem für die jungen Arzte 
ergeben sieh hieraus Problemet Nichtpromovierte Ärzte genießen 
bei ihren Patienten und zum Teil auch beim mittleren medizini­
schen Personal weniger Ansehen als promovierte. Das erschwert
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die Arbeit der jungen Ärzte manchmal erheblich. Zum anderen 
herrscht ia vielen Krankenhäusern und Kliniken unter den Arsten 
ein ausgeprägtes Hierarchiedenken. Hit Hilfe der Promotion ver­
suchen die jungen Ärzte, sieh eine günstigere Position in die­
ser Hierarchie zu erkämpfen. Auch überholte Anschauungen und 
Traditionen wirken hier mit.
Insgesamt sollten die Betriebe bzw. Institutionen, in denen die 
Absolventen arbeiten, deren Qualifiaierungsatrebea mehr Aufmerk­
samkeit schenken und die vorhandenen Wünsche auf Qualifizierunga- 
aiele lenken, die den Interessen unserer Volkswirtschaft ent­
sprachen.
3.&. RsseHeahaftiiche Aktivität
Etwa 90 % der Studenten hatten sieh, - wenn auch zum Teil mit Rtn- 
sehränkungen - gegen Ende des Studiums vorgenommea, noch in der 
PDJ mitzuarbeiten. Die folgende Tabelle zeigt, in welchem Maße 
sie das tatsächlich tun.
Tab. 16* FBJ-fanktiea und Mitgliedschaft (in %) 
t ** Gruppenleiter
2 <B Mitglied übergeordneter Leitungen
3 Gruppenleilungamitgliedor
4 ** FBJ-Mitglleder ohne Punktion
5 * nicht mehr Mitglied dar FDJ
1 2 3 4 5
gea - 7 11 10 52 20
uneingeschränkt vorge-* 
BammsB, in der PBJ mitzu- 
arbeiten (Bo#; 1) 9 22 9 39 19
mit Einschränkungen vorge­
nommen (Pas* 3) 5 .8 8 54 22
aieht vorgenommen (Pos. 
4^6) 5 9 1€ 48 21
Wie sich zeigt, besteht zwar eine Abhängigkeit swiaehen Ein­
stellungen and tatsächlicher Aktivität* Ob die Absolventen wei­
terhin Mitglied der FDJ bleiben bgw. Funktionen ausüben, hängt 
aber weitgehend von der konkreten Situation ab*
Das zeigt sieh auch in folgende**!;
Für gesellschaftliche Tätigkeit wenden die Absolventen im Mittel 
3-4 Stunden pro Woche außerhalb der Arbeitszeit auf* Dabei gibt 
es aber zwischen den einzelnen Tätigkeitsgruppen erhebliche Un­
terschiede;
Tab* 17; Seit für ge sei is ehaftli che Aktivität außerhalb der 
Arbeitszeit (pro Woche) (in %)
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big zu einer mehr als
Stunde fünf Stunden
gas 34 18
wies, Nachwuchs 25 21
Lehrer 1 i 48 :
Arzte 52 ! 3 !
Industrie 46 7
Staatsapparat 19 25
Die hehrer werden mit gesellschaftlicher Arbeit sehr stark be­
lastet. Dag wirkt sich nach ihren eigenen Angaben negativ auf 
die Qualität der Unterrichtsvorbereitung (und damit auch auf 
die Qualität des Unterrichtes) aus* , <
Dagegen kann in der Industrie ein großer Teil der gesellschaft­
lichen Arbeit während der Arbeitszeit erledigt werden*
Bei der Vergäbe von Punktionen wird anscheinend wenig darauf 
geachtet, ob der Betreffende bereits andere Punktionen angäbt. 
Vor alles an die Absolventen, die als Leiter tätig sind, werden 
auch gern gesellschaftliche Punktionen Übertragen.
Das fährt dazu, daß ein Teil der Absolventen sehr stark durah 
gesellschaftliche Arbeit belastet tat, während addere nur wenig 
gefordert werden.
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Bla großer Teil der gesellschaftlichen Arbeit entfällt cash wie 
vor auf den Jugendverband. Die Absolventen bilden eine bedeutende 
Kuderreaerve der FDJ. Der Jugendverband bat, vor allem in der 
Industrie, weniger bei Lehrern und Ersten, eine wesentliche Funk­
tion bei der Integration der Absolventen in den Betrieb und für 
die poli t i sch-ideologiaahe Entwicklung der Absolventer:. Die FDJ 
hat wesestlieben Einfluß auf die sozial-emotionale Einbindung 
aueh der verheirateten und älteren Absolventen*
2.7. Wohnverhältnisse
Insgesamt 41 % der Absolventen haben nach zwei Jahren Tätigkeit 
keine eigene Wohnung. Am besten sind die Lehrer versorgt (71 % 
eigene Wohnung), am schlechtesten der wissenschaftliche Nach­
wuchs* Von den Verheirateten haben 69 % eine eigene Wohnung. Die 
Wohnbedingungen sind zum Teil sehr schlecht.
Tab. 18: Wohnbedingungen der Absolventen (in %)
A) Ordnen Sie Ihre Wohnung in eine der folgenden 
Kategorien ein:
? Neubau (aaeh 1960) 
g Altneubau (vor I960)
3 Altbau mit Bad
4 Altbau ohne Bad
5 Sir- bzw. Zweifamilienhaus (gute Qualität)
6 Bin- bzw. Zweifamilienhaus (schlechte Qualität)
1 3 3 4 5 6
ges 25 9 18 31 12 5
B) Wieviel eigenen Wcdmraum haben Sie für sich bzw. 
für Ihre (eigene) Familie?
Okelnen
1 1 Raum
2 g Raume
3 3 RRi'tnis
4 4 Bäume und mehr
0 1 2  3 4
5 27 41 21 6
Sowohl hinsichtlich der Größe des Woh&raumes als auch hinsicht­
lich der Qualität sind die jungen Intellektuelles wesentlich 
schlechter versorgt als gleichaltrige Facharbeiter (s. auch 
Barlamentastudie).
Biese Situation beeinflußt insbesondere Preiseitverhaltea und 
FamilienbesiehungeB der Absolventen nachhaltig negativ. Auch 
auf die Arbeit wirken sich Wohnungsprobleme aus: schlecht Un- 
tergabraehte sind weniger leistungsbereit und bemühen sieh häu­
figer um eine neue Arbeitsstelle (auch am dort eine Wohnung au 
erhalten).
2.8. Einkommen
Im Mittel haben die Absolventen ein Monatsnettoeinkemmen von 
350,- bis 750,- H. Absolventinnen erhalten etwa 60,- M weniger 
als Absolventen. Zwicehea den Tgtigkeitagruppen gibt es dabei 
erhebliahe Unterschiede.
lab. 19: Monatliches Nettoeiakoamen der Absolventen (in %)
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weniger als mehr als
609,- M 800,- M
ges ^  -  —
wies. Baahwuchs 40 7
Lehrer 15 1
Erat* 34 : 25 !
Industrie 18 12
Staatsapparat 12 43 t!
Out verdient dar größte Teil derjenigen, die im Staatsapparat 
arbeiten, and der Reiter (800,- bis 909,- n netto). Bagagen 
haben 61* AngehBrtgen des wissenschaftlichen Nachwuchses und 
auch ein Teil dar Arzt* nur ein geringes BlnkCEmSR.
Auch wenn man davon abaieht, daß ein Teil der jungen Wissen­
schaftler noch Forschungsstudent ist, bleibt die Tatsache, daß 
die ehamaisi fachüch und politisch Beeten ihres Jahrganges ge­
genwärtig sowohl besügliah das BlakaameRS als auch bezüglich dar
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Wohnraumversorgung gegenüber ihren ehemaligen Kommilitonen stark 
im Nachteil sind. Neben der unsicheren Perspektive nach Abschluß 
des PorsahuBgsatudiuma bsw* der befristeten Assistenz liegt 
hier eine Hauptursache für die schwindende Bereitschaft der 
Studenten, Assistent bzw* FereChungsaasistena zu werden* 
Leistungsgereabt bezahlt fühlen sieh 44 % der Absolventen, 31 % 
glauben, daß sie weniger Geld erhalten, als ihnen nach ihrer 
Arbeitsleistung gebührte*
Nur etwa die Hälfte (4? %) ist mit der H8he des Einkommens mehr 
oder weniger zufrieden*
2.9* Eesapghe&t
Trotz der vielfältigen Probleme des Überganges und dar oft großen 
Belastung während dar Tätigkeit stabilisiert sich dar Gesund** 
haitsaustaaa bei 39 % dar Angehörigen dar jungen Intelligenz 
gegenüber dem Studienaada; nur bei 20 % haben die Beschwerden 
zugenommen.
Der Rückgang der Beschwerden entfällt zum großen Teil auf Symptome* 
die aus aktueller Überlastung, einem unregelmäßigen Tagesablauf 
und mangelnden Eotspannangamögliehkeiten während des Studiums re­
sultierten. Symptome, die dagegen mehr auf gefestigte neurotische 
oder somatische Störungen hinweisen, gehen kaum zurück* Diese 
Stabilisierung das Gesundheitszustandes geht mit einer Steigerung 
dar psychischen Belastbarkeit einher. Bas körperliche Leistungs­
vermögen dar Absolventen scheint dagegen seit gtudienende nicht 
gewachsen su sein*.
gwiashen den einzelnen Tätigkeitsgruppen gibt es ia der gesund­
heitlichen Entwicklung größere Unterschiede*'Entgegen dem Durch­
schnittstrend verschlechtert sich das Allgemeinbefinden der Lei­
ter ergo blich. Sie klagen häufiger über Kopfschmerzen und man­
gelndes KonzeotratioBgvsBHSgen.
Die gesundheitliche Entwicklung wird unter anderem vom folgenden 
Faktoren beeinflußt!
- langandauernde Höchstbelastungen (quantitativ) in der Tätig­
keit, die kurzfristig ohne weiteres verkraftet werden könnten?
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- Hektik und mangelnde Rnta^nnungsmUglichkoiten io Arbeit and 
Freizeit;
- ProbleiBe, die sieb aus Liebes- und Partnerbeaiehuogen ergeben;
- problematische zwischenmenschliche Bestehungen im Arbeite­
kollektiv;
- Störungen hei dar Arbeit (spez. wies* Raahwuaha), wie Lörm, 
Hektik usw.);
- Konflikte, die sieb aus den WohamBglichkeiten ergaben (die 
WohnmEglichkeitea wirken vor allem aber von ihnen determinierte 
zwisRheBSjenschliehe Beziehungen);
- finanzielle Probleme (die sieh au eh auf Freiaei tvorhalteR and 
BkE^hruBgagewehnkalteR auswirken);
- mangelnder beruflicher Erfolg and mangelnde Anerkennung 39?- 
brachter K&tatangan durch Leiter and Kollegen.
Heben dem nichtfachgereehten Einsatz und den Wohnurgssorgen wer­
den die Absolventen vor allem darob Probleme belastet, die sich 
aas einem Raagel an Frelseit ergeben.
Tab. 20; Problem! mangelnde Freizeit (in %)
1 sehr stark
2 stark
2 noch stark 
4 schon schwach
6 sehr schwach, gar nicht Rangplatz
2,10. Freizeit
innerhalb
Pos. 1+2+2 6 der FToML
ges
wies. Nachwuchs
Lehrer
Arzte
Industrie
Staatsapparat
43 16
30 2?
52 ! 9
48 20
41 15
40 12
7 
1 ! 
2 
4 
1 !
2
Für die Lehrer und die Absolventen, die im Staatsapparat ar­
beiten, ist dar Mangel an Freizeit das Hauptproblem.
Für geistig-kulturelle Betätigung wenden die Absolventen im 
Mittel 8 Stunden pro Woche (am meisten, die in dar Industrie 
arbeitenden, am wenigsten die Arzte).
Die geringe Freizeit, die vor allem die verheirateten Frauen 
belastet, hat eine Reihe ökonomischer Konsequenzen: So wollen 
z.B. nur 15 % der mit dem Umfang ihrer Freizeit unzufriedenen 
Frauen auch dann ganztägig arbeiten, wenn die Kinder klein sind; 
von denen, die mit ihrer Freizeit zufrieden sind dagegen 44 %* 
Mangelnde Freizeit hat unmittelbare Folgaifür den privaten Be­
reich? je weniger Freizeit, desto häufiger treten Pä&taerpro- 
blerne auf.
Der Freizeit der Absolventen und ihrer Rolle für Arbeitsleistung 
und Arbeitssafriedenheit wurde bisher zu wenig Aufmerksamkeit 
gewidmet. Dag gilt vor allem auch für die verschiedenen gesell­
schaftlichen Organisationen (FDJ, FB6B) und Institutionen, in 
denen die Absolventen aktiv Mitarbeiten.
Beachtet werden muß ferner, daß eine Senkung der Arbeitszeit 
im Zage der sozialen Maßnahmen von Bartel und Regierung die 
Lage nur wenig ändert: Viele Absolventen (vor allem die jungen 
Wissenschaftler, Lehrer, Arzte) erledigen einen großen Teil 
ihrer Aufgaben za Hause. Wichtig ist daher, den Absolventen 
nur soviel Aufgaben zu übertragen, wie in der Arbeitszeit be­
wältigt werden können und von der Arbeitszeit auch einen Teil 
für die Weiterbildung.oinsuplanen.
2.1t*
Das Urteil der Absolventen, die in der Regel zwei Jahre Berufs­
praxis -hinter sich haben, ist sehr wichtig für die Einschätzung 
des Niveaus der Erziehung und Ausbildung an der Hochschule. Es 
gibt Aufschluß Über die Bewährung der Aashtldusgaatratagiea un­
ter den Anforderungen der sozialistischen Praxis.
- Insgesamt gesehen fällt auf, daß die Urteile der Studenten in 
sehr hohem Maße mit den Urteilen der Absolventen übereiastim- 
men. 8s sind sehr wenige durchgreifende Änderungen nach zwei 
Jahren Berufspraxis festzustellen.
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Auch nach längerer beruflicher Erfahrung bleibt also das kri­
tische Urteil über die PraxiBverbundenhelt dag Studiums, die 
Auslastung der sahPpferiss&en Potenzen der Studenten und die 
Organisation des Studienproseaees bestehen.
- Andererseita fällt auf, daß die Einstellung der Lehrkräfte zu 
den Studenten im Nachhinein von vielen Absolventen positiver 
beurteilt wird. Das hängt sicher damit aaaassaen, daß einige 
Anforderungen und Sanktionen des Lehrkörpers aus dar jetzigen 
Sicht deutlich geworden sind und Probleme dar Leistungsbewertung 
aa dar Hochschule die ehemaligen Studenten heute Rieht mehr be­
lasten.
- SaturwiaggRsgbaftler* Techniker und Mediziner leigen stärker 
unter praktisch ananUtigam Wissensballast. Vor allem ehemalige 
Uhemlestudenton sowie Absolventen der HfV Dresden beaaheiaigea 
der HochschulauebiIdung, daß sie vieles lernen mußten, was man 
schnell wieder vergißt* Ähnlich faktenbelastet wird das Hedi- 
ziastudium eingeeeh&tzt. Bedeutsam ist, daß eine Kritik an au 
viel Fakta* in diesen Studienrichtungen mit einer Kritik an 
relativ wepig Denkschulung einhergeht.
- Die gfrksamkeit der politischen Erziehung im Studium wird von 
den Absolventen im Nachhinein positiver eingeschätzt als au 
Studienende. 44 % beurteilen sie positiver, 40 % bleiben bei 
ihrer Einschätzung, und nur 16 % schätzen die politische Er­
ziehung an der Nochsehule nach zwei Mercn Praxis negativer eia* 
Die politische Erziehungsarbeit aller Erziehungsträger an den 
Hochsehulen wird somit in ihrer Sasammengchau aas der Sicht
dar Berufstätigkeit als sehr wirksam eingeschätzt.
- Sohr kritisch beurteilen die Absolventen allerdings die ba- 
rüfspraktlgche Relevanz dos Ml-6rundlagenstudiums; 40 % der 
Absolventen schätzen sie nach Praxisarfahrung negativer ein,
47 % bleiben, bei ihrem Urteil und nur 13 % geben ein posi­
tiveres Urteil ab. .
Die im Sraadlageastudium erworbener politischen Kenntnisse und 
Überzeugungen reichen offen eicht lieh nicht aus, um in der Be­
rufspraxis au best eben. Die Notwendigkeit merxlstisch-leniRiBti- 
gahar Bildung wird kaum in Präge gestellt, ihre Effektivität
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für die konkreten Arheit&aafordarungea. und die eigene Bera&K- 
liohkaitsoRtwiekluHg aber stark kritisiert* So schätzes nur 
22 % der Absolventen eia, daß sie das Studium des HL aa der 
Hochschule befähigt hätte, aktiv an der gesellsahaftliahen 
Arbeit im Betrieb teilzuaahaaR* Insgesamt wird der Schwerpunkt 
dar weiteren Erhöhung des Niveaus des ML-arundlageaatudiums 
deutlich* Er liegt in der Erhöhung dar Praxiswirke^nkeit poli­
tischer Sanntnisse, in ihrer Anwendbarkeit in der täglichen 
politischen Arbeit in Betrieben und Einrichtungen.
- Nur etwa jeder dritte Absolvent meint, in der Ausbildung aus­
reichende Impulse für ela selbständiges, wissenschaftlich-pro­
duktives Studium erhalten zu haben* Besonders Leiter vermissen 
die schöpferischen Elemente im Studium*
- Unbefriedigend ist die relativ. gering eiagosehStzte Berufa- 
orlentierthelt des Stadiums. Die Liebe zcss Beruf wurde nach 
Meinung der Absolventen sehr wenig an der Sektion entwickelt* 
Babel gibt es entscheidende Unterschiede zwischen den einset- 
aan Berufsgruppon.
- Sehr kritisch falles die Urteile über die Vermittlung von Lei- 
terqualitMtem im Studienprozeß aus* Auch wenn naan hier viel­
leicht teilweise gherapgene Vorstellungen der Absolventen von 
den Möglichkeiten der Hochschulausbildung in Beahaa&g stellen 
amß, bleibt die Tatsache, daß sieh die 33ehrhelt au wenig vor­
bereitet fühlt auf den Umgang mit HeassheR and die Bewältigung 
von Leitungsaufgaben. Bas betrifft besonders diejenigen Absol­
venten, die im Industriebereich arbeiten and ist nicht apesiell 
an, die aktuelle Ausübung von lelfgagsfaaktACaen gebunden* Es 
ashelat notwendig, zu überprüfen, inwieweit die Vermittlung 
von LeituHgskenatBiasea (Psychologie, McnachenfUhrusg, sozia­
listische WlaaeRsahafteorgaaiBatioR) in einigen Btadiearish- 
tungen den Anfar&eruBgea der sozialistischen Praxis gesägt*
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So ist festgustellen, daß das Studium, gemessen an dea Anfor­
derungen dar Praxis, au sehr auf die Aneignung und Reproduktion 
von Faktankenntnissan orientiert; Schöpferisches Danken, Selb­
ständigkeit und die Entwicklung verschiedener berufsrelevanter 
Fähigkeiten werden noch nicht genügend stimuliert.
Die Abstimmung der Hochschulausbildung auf die Erfordernisse 
der Praxis muß noch differenzierter erfolgen, angefangen bei 
Ausmaß und Inhalt dea anzueignandeo Wissens, der Fähigkeiten 
und Fertigkeiten bis hin zur Entwicklung weiterer Persönlich- 
kaltseigenschaften - der politisah-ideologischeR Vorbereitung, 
leiterqualitäten, Ihxrchsatzungavamögan, der wissenschaftlichen 
(schöpferischen) Produktivität.
W S
LR 8 - 47/7?
Blatt 44
